
Donnerstag, 14. April 2011 | az | www.solothurnerzeitung.ch 17

SOLOTHURN
 STADT UND KANTON

Die Suche nach einem Weg aus der
Krisensituation wird intensiviert.
Gestern Nachmittag diskutierten in
der Papierfabrik Biberist gegen 30
Fachexperten aus unterschiedlichs-
ten Bereichen am «Runden Tisch»
und es herrschte Einigkeit: Die «Pa-
pieri» soll weiter bestehen. Alle Teil-
nehmer hätten ihre entsprechende
Unterstützung zugesichert, heisst es
in einer Mitteilung der Arbeitneh-
mervertretung der Sappi in Biberist.

Müller als Spiritus Rector
Begleitet und gecoacht von Jürg

Müller, dem ehemaligen Direktor der
Papierfabrik, seien verschiedene We-
ge erörtert worden, um die vom süd-

afrikanischen Papierkonzern Sappi
anvisierte Schliessung umzustossen.
Müller hat bereits in der letzten Aus-
gabe vom «Der Sonntag» seine Ideen
skizziert.

«Konstruktive Ansätze»
Kathrin Schär, Präsidentin der Be-

triebskomission, jedenfalls bleibt zu-
versichtlich. «Es sind gute Vorschläge

eingebracht worden.» Nähere Anga-
ben könne sie aber nicht machen.
Andere Teilnehmer sprachen von
«konstruktiven Ansätzen». Ange-
dacht ist offenbar die Idee, im Rah-
men eines «Holzclusters» eine eigene
Zellstoffproduktion aufzubauen.

Mit Hochdruck würden nun mög-
liche Varianten zur Weiterführung
der Fabrik geprüft, heisst es in der

Mitteilung weiter. Dazu wurden ver-
schiedenen Arbeitsgruppen gebildet.

Illustre Runde
Die Teilnehmer am von der Arbeit-

nehmervertretung der Sappi Biberist
organisierten «Runden Tisch» doku-
mentierten eine breite Unterstüt-
zung. Mit dabei waren unter ande-
ren: Die beiden Solothurner Stände-
räte Rolf Büttiker und Roberto Zanet-
ti, Nationalrat Pirmin Bischof, die Ge-
meindepräsidenten von Biberist,
Gerlafingen und Derendingen, die
Chefs der Energieversorger AEK
Energie AG (Walter Wirth) und Regio
Energie Solothurn (Felix Strässle),
Vertreter der Gewerkschaften SPV,
Unia und Syna, Roland Fürst, Direk-
tor der Handelskammer, Andreas
Gasche, Geschäftsführer des kanto-
nalen Gewerbeverbandes, Jonas Mot-
schi, Chef des Amtes für Wirtschaft
und Arbeit sowie Karin Heimann, Lei-
terin der Wirtschaftsförderung.

«Papieri»-Rettung: Ein Gipfeltreffen in Biberist
Sappi Illustre Runde am «Run-
den Tisch»: In der Papierfabrik
Biberist trafen sich hochkarätige
Vertreter aus Wirtschaft, Behör-
den und Politik, um Wege zur
Rettung der Fabrik zu finden.
Erste Lösungsansätze werden
nun mit Hochdruck verfolgt.

VON FRANZ SCHAIBLE

Vor acht Jahren hatte sie bei den Na-
tionalratswahlen das drittbeste Re-
sultat auf der einen von zwei FDP-Lis-
ten erzielt. Vor vier Jahren wurde sie
gar nicht erst für eine Kandidatur an-
gefragt. Für die kommenden Natio-
nalratswahlen meldete sie von sich
aus ihr Interesse an – und fiel als eine
der Überzähligen prompt aus dem
Rennen (wir berichteten). «Das war
für mich der Lackmus-Test», sagt Ire-
ne Froelicher (58). «Ich komme vom
Sport», bringt es die diplomierte
Turn- und Sportlehrerin auf den
Punkt. «Ich habe gelernt, mit Sieg
und Niederlage umzugehen. Ich habe
aber auch gelernt, wann man die
Konsequenzen ziehen muss.»

«Ich passe nicht mehr zur FDP»
Ihre Konsequenz ist der Austritt

aus der FDP und der Wechsel zu den
Grünliberalen. Denn: «Ich musste er-
kennen, dass ich nicht mehr zu die-
ser FDP passe.» Sie sei mit der Nicht-
nomination buchstäblich links liegen
gelassen worden. «Ich forderte seit
Jahren freisinnige Lösungen für Um-
welt- und Energiefragen», so die Präsi-
dentin der Pro-Natura-Kantonalsekti-
on rückblickend. Doch ihr Bemühen,
dass die FDP Themen rund um Um-
welt, Energie und Ressourcen mehr

Gewicht beimesse, habe ihr auch im-
mer wieder Argwohn und Vorwürfe
wie «Linke» und «Grüne» eingetragen.

Ihre Bilanz ist ernüchternd: «Wirt-
schaft und Gewerbe haben immer
mehr Gewicht erhalten. Die verschie-
denen Interessenbindungen verun-
möglichen eine unvoreingenomme-
ne, sachliche Diskussion und eine
klare Positionierung der Partei». Vor
lauter Schielen auf die SVP vergesse

die Solothurner FDP, dass sie als
Volkspartei einer breiteren Basis ver-
pflichtet sei.

Von einer Trotzreaktion könne
keine Rede sein, nimmt Froelicher
zum unterschwelligen Vorwurf der
FDP-Spitzen Stellung. Auch die Dar-
stellung, dass es in der Kantonsrats-
fraktion mit ihr eigentlich keinerlei
inhaltliche Differenzen gegeben ha-
be, weist sie zurück. «Die Partei
macht es sich sehr einfach, die Grün-
de für meinen Entscheid darauf zu
reduzieren, dass ich nicht als Natio-
nalratskandidatin nominiert worden
bin.» So oder so: Sie will nun ihre
Energie bei den Grünliberalen einset-
zen: «Das ist für mich der neue Frei-
sinn. Unbelastet und freier im Sinn».

GLP: «Kompetentes Neumitglied»
Bei den Grünliberalen ist die Freu-

de riesig «über das kompetente Neu-
mitglied in der Partei und in der
CVP/EVP/GLP-Fraktion des Kantonsra-
tes», wie Präsident Markus Flury auf
Anfrage sagt. Froelicher galt bei der
GLP schon immer als grünliberale Po-
litikerin. Vor allem in energiepoliti-
schen Fragen sind wir uns sehr sehr
nahe», so Flury. Er habe deshalb nach
ihrer Nichtnomination mit Froeli-
cher Kontakt aufgenommen. «Offen-
bar zum richtigen Zeitpunkt. Sie hat-
te aber ihren Entscheid bereits ge-
troffen.»

Die Grünliberalen haben letzten
Montag ihre sieben Kandidaturen für
die Nationalratswahlen im Herbst
nominiert. Gehen sie nun nochmals
über die Bücher? «Froelicher würde
sicher viele Stimmen holen, aber
nein, ich sehe keine Veranlassung.
Wir stehen zu unseren Nominatio-
nen. Alles andere wäre unglaubwür-
dig und unfair, sowohl gegenüber
den Kandidaten wie gegenüber der
Mitgliederversammlung, die sie no-
miniert hat», antwortet Flury. Es
müsste schon jemand von sich aus
auf seine Kandidatur verzichten – aus
was für Gründen auch immer. Dann
käme Froelicher selbstverständlich
zum Zuge – sofern sie wolle.

Freisinn verliert sein grünes Gewissen
Irene Froelicher Die Kantonsrätin kehrt der FDP den Rücken und wechselt zu den Grünliberalen

VON URS MATHYS UND MARCO ZWAHLEN

«Wirtschaft und Gewer-

be haben immer mehr

Gewicht erhalten.»
Irene Froelicher, Kantonsrätin

Entfremdet: Irene Froelicher zieht die Konsequenzen. HANSJÖRG SAHLI

Arkadis Wegen «nicht tolerierbaren
Kompetenzüberschreitungen» hat
sich die in Olten domizilierte sozia-
len Institution Arkadis von ihrem
langjährigen Geschäftsführers Erwin
Ritter getrennt (wir berichteten).
Mehr war bislang nicht zu erfahren.
Gegenüber dieser Zeitung brechen
aber nun Involvierte ihr Schweigen.
So dementiert Urs Knapp, Mitglied
des vierköpfigen Stiftungsrats-Aus-
schusses und Kommunikationsver-
antwortlicher, nicht, dass die «Kom-
petenzüberschreitungen» unter an-
derem finanzieller Natur gewesen
sein können. Gründe für eine fristlo-
se Trennung habe es genug gegeben,
aber Skandal-Potenzial habe das Gan-
ze nicht. Möglich sei das nur, weil
das Vorgefallene keine bedeutende
Fehlaussage in der Jahresrechnung
ergebe. Auf gut Deutsch: Es geht
höchstens um ein paar Tausend Fran-
ken, nicht um Millionenbeträge.

Ritter wäre in nicht allzu ferner
Zukunft pensioniert worden. Er ist
wütend über den aus seiner Sicht un-
gerechtfertigten Entscheid des Stif-
tungsrates. Sein Stellvertreter in der
Geschäftsleitung, Ingomar Stingl, der
Bereichsleiter Innere Dienste, habe
gegen ihn gearbeitet. Hat Stingl den
Stein ins Rollen gebracht? Urs Knapp
bleibt auch hier diplomatisch: «Es
gab Hinweise.» Hinweise, «denen der
Stiftungsrat nachzugehen verpflich-
tet war». Dies seit Februar 2010, wie
Knapp auf Nachfrage mitteilt. Der
Verpflichtung kam der Stiftungsrat
mit dem Beizug der BDO Visura
nach. Bewusst habe man hier nicht
die HTO Treuhand AG, die sonst bei
der Stiftung für die Revision zustän-
dig sei, beigezogen, sagt Knapp.

«Der Stiftung nicht geschadet»
Was aber, falls sich Ritter entschei-

den sollte, den Entscheid juristisch
anzufechten? «Ich persönlich», meint
hierzu Knapp, «würde ihm davon ab-
raten.» Eine Gerichtsverhandlung
würde den Sachverhalt im Detail pub-
lik machen. Ob Ritter wirklich den
Rechtsweg beschreitet, konnte er auf
Anfrage noch nicht sagen. Zuerst
müsse alles geklärt werden. «Das ist
wie bei einem laufenden Gerichtsver-
fahren, da kann man nur mutmas-
sen». Die Stiftung geschädigt habe er
jedenfalls nicht. Und wie gehts weiter
bei der Stiftung? Daniel Menzi wird
interimistisch als Geschäftsführer ein-
gesetzt; dies sei aber, so Knapp, keine
Dauerlösung. (NO)

Ein Fall für
den Richter?

Solothurn Mitten im «Jumbo-Kreisel»
an der Bielstrasse in Solothurn hat am
Dienstag, zirka 20.30 Uhr, ein Auto-
lenker seinen schwarzen Renault
Sport angehalten. Er stieg aus seinem
Fahrzeug aus und begab sich zu ei-
nem weissen Seat Ibiza, der bei der
südlichen Kreiseleinfahrt wartete.
Dort schlug er mit einem Drehmo-
mentschlüssel auf dieses Fahrzeug
ein. Vor diesem Vorfall waren die be-
teiligten Fahrzeuge auf der Autobahn
A5 in Richtung Solothurn unterwegs.
Bereits im Birchitunnel soll der Re-
nault-Lenker durch unverantwortli-
che Fahrweise negativ aufgefallen
sein. Er ist zirka 25 Jahre alt, rund 180
cm gross und von kräftiger Statur. Zu-
dem hat er kurze, dunkle Haare mit
blonden Strähnen. An seinem schwar-
zen Renault-Sport waren BE-Kontroll-
schilder montiert. Er wird polizeilich
gesucht, Telefon 032 686 27 31. (SZR)

Autofahrer dreht
im Kreisel durch

Das Dossier zum drohenden «Papieri»-Aus

unter www.solothurnerzeitung.ch

Er sei «überrascht und
enttäuscht» vom Ent-
scheid Irene Froelichers,
sagt FDP-Kantonalpräsi-

dent Christian Scheuer-

meyer unumwunden. Im-
merhin habe diese ihren
Wählerauftrag «als FDP-
Kantonsrätin erhalten».
Scheuermeyer weist den
Vorwurf zurück, dass die
FDP Energie- und Um-
weltfragen verschlafen
habe. Zwischen der Frak-
tion und Froelicher habe

es in entscheidenden
Punkten auch «keinerlei

inhaltliche Differenzen»

gegeben. Das Nominati-
onsverfahren für die Nati-
onalratslisten sei völlig
korrekt verlaufen, betont
der FDP-Präsident. Gera-
dezu «basisdemokra-
tisch» hätten alle Bewer-
ber die gleiche Chance
gehabt; bewusst sei nie-
mand «gesetzt» worden.
Von einer gezielten

Ausbootung Froelichers

könne keine Rede sein.

Dass deren Parteiaustritt
der FDP schaden und im
Herbst (zusätzlich) Stim-
men kosten wird, glaubt
Scheuermeyer nicht:
«Unser Ziel ist und

bleibt ein zusätzlicher

zweiter Nationalratssitz

und die Verteidigung

des Ständeratsman-

dats. Das ist nach wie
vor realistisch – aber viel-
leicht inzwischen etwas
schwieriger.» (UMS.)

■ FDP: «ÜBERRASCHT UND ENTTÄUSCHT»

Die SP-Nationalrätin Bea
Heim hat gestern im Na-
men aller Solothurner

Nationalrätinnen und

-räten eine Interpellati-

on eingereicht. Darin
wird der Bundesrat unter
anderem aufgefordert,
sämtliche Möglichkei-

ten auszuschöpfen und
entsprechende Anstren-
gungen zu unternehmen,
damit die Arbeitsplätze
der Papierfabrik Biberist
erhalten und der Betrieb
weitergeführt werden

kann. Heim hebt hervor,
dass der Vorstoss partei-

übergreifend unterstützt
werde. Sie will alles dar-
ansetzen, dass die Inter-
pellation in der nächsten

Session, die in dreiein-
halb Wochen beginnt, be-
handelt wird.
Auch die beiden Solothur-
ner Ständeräte Rolf Büt-

tiker und Roberto Za-

netti haben bereits mit
dem zuständigen Bun-
desrat, Volkswirtschafts-
minister Johann Schnei-

der-Ammann, Kontakt
aufgenommen. Büttiker:
«Wenn alle Beteiligten
und Betroffenen – auf Fir-
men-, Gemeinde-, Kan-
tons- und Bundesebene –
am gleichen Strick und

in die gleiche Richtung

ziehen, kann etwas zur
Rettung der Fabrik er-
reicht werden.» Zanetti
spricht in Bezug auf den
Vorstoss und die Kontak-
te von einem «Signal».

«Der Bundesrat ist nun
alarmiert.» (FS)

■ VORSTOSS: JETZT SOLL DER BUNDESRAT RAN


